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P. Heider: Die Gesellschaft für Sport und Technik

In der publizistischen und historiographischen Aus-
einandersetzung mit der SED-Diktatur bildet die Mili-
tarisierung der DDR-Gesellschaft und speziell die âso-
zialistische Wehrerziehungâ der Jugendlichen seit mehr
als zwanzig Jahren einen der thematischen Schwerpunk-
te. WÃ¤hrend frÃ¼he Arbeiten sich auf die Darstellung
von formaler Programmatik und Strukturen der Wehr-
erziehung beschrÃ¤nkten Vgl. JÃ¼rgen Hartwig; Albert
Wimmel, Wehrerziehung und vormilitÃ¤rische Ausbil-
dung der Kinder und Jugendlichen in der DDR (Mi-
litÃ¤rpolitische Schriftenreihe 14), Stuttgart 1979. Tho-
mas Beck, Liebe zum Sozialismus â Hass auf den Klas-
senfeind. Sozialistisches Wehrmotiv und Wehrerziehung
in der DDR, 3. Aufl. LÃ¼neburg 1984. , rÃ¼ckten nach
1989/90 deren gesellschaftliche Funktion und Wirkung
in den Mittelpunkt. Hervorzuheben ist in diesem Zusam-
menhang nachwie vor die Dissertation vonHeribert Seu-
bert, der fÃ¼r die DDR eingehend die Transformation
von âFormen militÃ¤rischer Disziplinierung zumModell
gesellschaftlicher Disziplinierungâ einschlieÃlich ihrer
Grenzen beschrieben hatte. Heribert Seubert, Zum Le-
gitimitÃ¤tsverfall des militarisierten Sozialismus in der
DDR (Studien zu Konflikt und Kooperation im Osten Bd.
3), MÃ¼nster Hamburg 1995. Weniger originell: Chris-
tian Sachse, Aktive Jugend â wohlerzogen und diszipli-
niert.Wehrerziehung als Sozialisations- undHerrschafts-
instrument 1960 â 1973 (Studien zur DDR-Gesellschaft
Bd. 7), MÃ¼nster 2001.

DemgegenÃ¼ber wurden jedoch - abgesehen
von einzelnen Arbeiten zur DDR-Volksbildung - die

TrÃ¤gerinstitutionen der âsozialistischenWehrerziehun-
gâ bislang nicht systematisch untersucht. Vgl. In Linie
angetreten. Die Volksbildung der DDR in ausgewÃ¤hlten
Kapiteln (Geschichte der Strukturen und Funktionsweise
der DDR-Volksbildung Bd. 2), hrsg. v. Ministerium fÃ¼r
Bildung des Landes Brandenburg, Berlin 1996. Das be-
trifft auch die 1952 gegrÃ¼ndete Gesellschaft fÃ¼r Sport
und Technik (GST). Bestand deren Aufgabe zunÃ¤chst
in der Wehrerziehung und vormilitÃ¤rischen Ausbil-
dung der gesamten BevÃ¶lkerung und insbesondere der
Jugendlichen auf formal freiwilliger Basis, so wurden ab
1969 nahezu sÃ¤mtlichemÃ¤nnlichen Lehrlinge undAb-
iturienten im Rahmen der nun obligatorisch zur Berufs-
bzw. Schulausbildung gehÃ¶renden vormilitÃ¤rischen
Ausbildung mit dieser Massenorganisation konfrontiert.
Die GST ist daher - zumindest fÃ¼r den mÃ¤nnlichen
Teil â auch ein Element der kollektiven Erfahrung der in
der DDR sozialisierten Generationen.

Paul Heider â Jahrgang 1931, in der Fachwelt be-
kannt durch seine 1987 im MilitÃ¤rverlag erschienene
âGeschichte der MilitÃ¤rpolitik der KPD (1918-1945)â,
1989/90 Leiter des MilitÃ¤rgeschichtlichen Instituts der
DDR (MGI) â hat nun den Versuch unternommen, âei-
nen ersten Beitragâ zur Organisationsgeschichte der GST
zu leisten. Dabei verfolgt er das Ziel, dass Spannungs-
feld âzwischen den Forderungen der Partei- und Ar-
meefÃ¼hrung und dem tatsÃ¤chlichen Leistungsver-
mÃ¶gen der GST als Wehrorganisation in ihren einzel-
nen Entwicklungsetappenâ zu untersuchen (S. 10).
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Dazu hat er sein Buch chronologisch in sechs Kapi-
tel gegliedert. Im ersten, von der GrÃ¼ndung 1952 bis
zum I. GST-Kongress 1956 reichenden Kapitel, werden
die bekannten Rahmenbedingungen von Kaltem Krieg
und Remilitarisierung, die nicht zuletzt im politisch-
ideologischen Bereich auftretenden Entwicklungsproble-
me der GST vor und nach dem 17. Juni 1953 sowie
den Mitte der fÃ¼nfziger Jahre erreichten Entwicklungs-
stand der einzelnen Sparten und die 1956 neu formulierte
Aufgabenstellung der GST skizziert.

Das zweite Kapitel mit der Ãberschrift âDie GST
als HaupttrÃ¤ger der Werbung fÃ¼r die NVAâ umfasst
die Entwicklung bis zum Wehrdienstgesetz Anfang 1962
unter besonderer BerÃ¼cksichtigung der Beziehungen
zwischen GST und NVA. Dem folgen zwei Kapitel mit
den vielsagenden Ãberschriften: âErfordernisse der Lan-
desverteidigung â MaÃstab fÃ¼r die Entwicklung der
GST (1961-1968)â und ââSozialistische Wehrorganisati-
onâ â Schule der Soldaten von morgen (1968-1980)â; in
denen die Erziehungs- und Ausbildungsprobleme nach
EinfÃ¼hrung der allgemeinen Wehrpflicht, die Rolle der
GST an Schulen undHochschulen, ideologische Indoktri-
nation sowie die Kontrolle und Anleitung der GST durch
die âGruppe GST-Arbeit beim Minister fÃ¼r Nationale
Verteidigungâ thematisiert werden.

Den Abschluss der Darstellung bilden zwei mit âZur
Entwicklung der GST in den achtziger Jahrenâ sowie
âDas Ende der GSTâ Ã¼berschriebene Kapitel. Hier geht
es aufs Neue um ideologische Probleme und die Bezie-
hungen zur NVA sowie die Umwandlung der GST in ei-
ne âVereinigung Technischer SportverbÃ¤ndeâ Anfang
1990, welche nach zwischenzeitlicher Umbenennung in
âBund Technischer SportverbÃ¤ndeâ am 03.11.1990 auf-
gelÃ¶st wurde.

Heiders AusfÃ¼hrungen enden ebenso sang- und
klanglos, wie die Geschichte der GST selbst. Eine ab-
schlieÃende Bewertung in Form eines ResÃ¼mees fehlt
leider. Dabei bleibt die Frage nach der Rolle der GST fÃ¼r
Herrschaftsstruktur und Herrschaftssicherung des SED-
Regimes ebenso unbeantwortet wie die am Anfang des
Buches aufgeworfene nach ihrem LeistungsvermÃ¶gen
bei der Vorbereitung der mÃ¤nnlichen Jugend auf den
MilitÃ¤rdienst.

Bei der Betrachtung der inhaltlichen Schwerpunk-
te des Buches stellt der DDR-sozialisierte Leser erstaunt
fest, dass es in Heiders Darstellung praktisch keine
AnknÃ¼pfungspunkte an eigene Erfahrungen in und
mit der GST gibt. Ausbildungsinhalte werden, wenn
Ã¼berhaupt, nur in hÃ¶chst allgemeiner Form benannt,

so dass aus dem Text nicht hervorgeht, wie die vormi-
litÃ¤rische Ausbildung in der GST praktisch aussah, was
vermittelt wurde und welcher Grad an BefÃ¤higung er-
reicht werden konnte. Die zum Teil miserablen Lebens-
bedingungen in den Zentralen Ausbildungslagern (gra-
vierende MÃ¤ngel bei Essen, SanitÃ¤ranlagen und medi-
zinischer Versorgung) und deren Auswirkungen auf die
Stimmung der auszubildenden Lehrlinge und Abiturien-
ten sind fÃ¼r Heider Ã¼berhaupt kein Thema. Dabei
hÃ¤tte er dazu beispielsweise in den Berichten der Be-
zirksschulrÃ¤te an das Ministerium fÃ¼r Volksbildung
Ã¼ber die DurchfÃ¼hrung der vormilitÃ¤rischen Aus-
bildung aufschlussreiche und mitunter Ã¤uÃerst plasti-
sche Informationen finden kÃ¶nnen.

Statt dessen behandelt Heider fast ausschlieÃlich die
TÃ¤tigkeit des Zentralvorstandes der GST und dessen
Beziehungen zum Ministerium fÃ¼r Nationale Vertei-
digung, wie sie sich anhand von formalisierten Berich-
ten, KongressbeschlÃ¼ssen, Anordnungen und Direkti-
ven darstellen. Zum Teil werden noch BeschlÃ¼sse des
PolitbÃ¼ros bzw. des Zentralkomitees der SED oder Ver-
einbarungen mit dem Ministerium fÃ¼r Volksbildung in
die Analyse miteinbezogen. Die Geschichte der GSTwird
so zu einer Aneinanderreihung von ParteibeschlÃ¼ssen,
Direktiven und Anweisungen, derenwenn nicht vollends
gleichlautenden, so doch inhaltlich nahezu identischen
Aussagen im wahrsten Sinne des Wortes erschÃ¶pfend
und ohne Scheu vor Redundanz referiert werden. Trotz
punktueller BemÃ¼hungen um eine kritische Sicht do-
miniert dabei eine Diktion, die frappierend an das geis-
tige Klima des MGI erinnert, wie es von JÃ¼rgen Ange-
low charakterisiert worden ist. JÃ¼rgen Angelow, For-
schung in ungelÃ¼fteten RÃ¤umen. Anmerkungen zur
MilitÃ¤rgeschichtsschreibung der ehemaligen DDR, in:
Thomas KÃ¼hne; Benjamin Ziemann (Hgg.), Was ist Mi-
litÃ¤rgeschichte? (Krieg in der Geschichte, Bd. 6), Pader-
born 2000, S. 73 â 89, S. 86.

Die TÃ¤tigkeit der Organisation unterhalb des Zen-
tralvorstandes bleibt hingegen fast vÃ¶llig im Dunkeln.
Was der Leser erfÃ¤hrt sind hÃ¤ufig Formalien und zu-
meist unkommentierte statistische Angaben - etwa wie-
viel Prozent der Mitglieder das Abzeichen âFÃ¼r vormi-
litÃ¤rische und technische Kenntnisseâ oder das Besten-
abzeichen erhalten haben (S. 218). Die Tendenz zur bloÃ
paraphrasierten Wiedergabe des Akteninhalts fÃ¼hrt
zur AnhÃ¤ufung von Artefakten und zeitigt fÃ¼r den
Leser nur geringen Erkenntnisgewinn. So erfÃ¤hrt man
zum II. Kongress anhand des ausfÃ¼hrlich referierten
Berichts der MandatsprÃ¼fungskommission zwar eini-
ges Ã¼ber die Zusammensetzung der Delegierten, etwa
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wie viele der Delegierten sich mit Taubensport befassten
oder wie viele der den SchieÃsport vertretenden Dele-
gierten sich in der Diskussion zu Wort gemeldet hatten.
NÃ¤heres Ã¼ber den Inhalt der Diskussion oder auch
nur Ort und Datum des Kongresses bleiben jedoch un-
erwÃ¤hnt (S. 54-60).

Die Probleme der GST stellen sich in Heiders Arbeit
â wahrscheinlich sogar zu Recht - als fortlaufende Wie-
derkehr des Gleichen dar. Von den fÃ¼nfziger bis in die
achtziger Jahre gab es Kritik an der Praxis der âpolitisch-
ideologischen Arbeitâ und âungenÃ¼gender politischer
FÃ¼hrungsarbeitâ (S. 82) - Heider erklÃ¤rt leider an kei-
ner Stelle, was man sich darunter vorstellen solle - so-
wie Probleme bei der Rekrutierung von Reservisten als
ehrenamtliche Ausbilder. Klar unterscheidbare Entwick-
lungsphasen der GST lassen sich daraus jedoch kaum ab-
leiten.

Neben dem redundanten Charakter der Darstellung
fÃ¤llt vor allem die unkritische und unkommentier-
te Ãbernahme der zeitgenÃ¶ssischen Terminologie auf.
Da ist von der âLinieâ oder von âÃberspitzungenâ
die Rede (S. 87f.). Das âsozialistische Wehrmotivâ als
Ziel der âpolitisch-ideologischen Arbeitâ bleibt ebenso
wie der letztere Begriff nebulÃ¶s (S. 134). SchlieÃlich
Ã¼bernimmt er den allgemeinkonkreten Duktus, wie er
aus Propagandaschriften und FunktionÃ¤rsdeutsch be-
kannt ist. Da werden BeschlÃ¼sse ânach entsprechender
Abstimmungâ gefasst (S. 97) oder man erfÃ¤hrt Ã¼ber
die Freizeitgestaltung im GST-Lager, dass âMaÃnahmen
und Veranstaltungen unterschiedlichster Artâ stattfan-
den (S. 174). Das hÃ¤tte man dann doch gern etwas ge-
nauer gewusst.

Nicht unproblematisch ist verschiedentlich auch die
BeweisfÃ¼hrung Heiders. So schlussfolgert er aus einer
1977 durchgefÃ¼hrten Befragung unter 30 â 45jÃ¤hrigen
MÃ¤nnern Ã¼ber den Nutzen der vormilitÃ¤rischen
Ausbildung fÃ¼r die Wehrdienstvorbereitung, âdaÃ die
Akzeptanz der GST unter den mÃ¤nnlichen Jugendli-
chen [also der Altersgruppe zwischen dem 14. und 25.
Lebensjahr â C.T.M.] ziemlich hoch warâ (S. 176). Ãhn-
lich fragwÃ¼rdig ist seine These, dass die GST ab Mitte
der fÃ¼nfziger Jahre â obschon bis 1961 ganze 19 % der
mÃ¤nnlichen Jugendlichen GST-Mitglieder waren (S. 65)
â zum âHaupttrÃ¤ger der Werbung fÃ¼r die NVAâ ge-

worden sei (S. 34). Hier scheint die Rolle der FDJ und
derWerbekommissionen dochwohl etwas unterschÃ¤tzt
worden zu sein.

Erhellendes vermagHeider jedoch beizutragen, wenn
es um die anlÃ¤sslich des Mauerbaus gebildeten GST-
Einsatzgruppen geht, die â eingeschworen auf Walter
Ulbricht â zur Sicherung von LPGs und zur Festnahme
von oppositionellen Flugblattverteilern eingesetzt wur-
den (S. 67f.). AusdrÃ¼cklich ist ihm zuzustimmen, wenn
er unterstreicht, dass Margot Honecker keineswegs, wie
ihr z.B. vonWerner HÃ¼bner angedichtet wird, eine Ab-
neigung gegen die Wehrerziehung gehabt hÃ¤tte. Die
AuflÃ¶sung der GST-Grundorganisationen an den Ober-
schulen war vielmehr eine Konsequenz aus der Mitte
der sechziger Jahre als kontraproduktiv erkannten Kon-
kurrenz zwischen FDJ und GST im schulischen Bereich.
Positiv ist auch zu bewerten, dass die gleichsam direk-
te Unterstellung der GST unter das Ministerium fÃ¼r
Nationale Verteidigung klar herausgearbeitet worden ist.
SchlieÃlich ist auf die 19 imAnhang abgedruckten Doku-
mente zu verweisen. Dabei handelt es sich umAufgaben-
stellungen und BeschlÃ¼sse von PolitbÃ¼ro und Minis-
terrat, Anordnungen des Verteidigungsministeriums so-
wie Vereinbarungen zwischen GST, Verteidigungs- und
Volksbildungsministerium, die es dem interessierten Le-
ser ermÃ¶glichen, die im Text bereits ausgiebig referier-
ten Quellen noch einmal im Wortlaut nachzulesen.

Insgesamt muss jedoch festgestellt werden, dass Paul
Heider eine weitgehend blutleere Institutionsgeschichte
vorgelegt hat, in der der Alltag des Ausbildungsbetriebes
sowie die darin agierenden Menschen nicht vorkommen.
UnabhÃ¤ngig von der inhaltlichen Gewichtung hÃ¤tten
dem Buch eine straffere Darstellung sowie ein wesent-
lich hÃ¶heres MaÃ an kritischer Betrachtung der aus-
gewerteten Quellen gut getan. Angesichts der trotz zahl-
reicher Redundanzen letztlich unbeantworteten Kernfra-
gen, hinsichtlich der mit der vormilitÃ¤rischen Ausbil-
dung erzielten Effekte fÃ¼r die Wehrdienstvorbereitung
einerseits und ihrer Rolle zur sozialen Disziplinierung
bzw. Herrschaftssicherung andererseits, wird man nicht
umhin kommen, die Geschichte der GST als einer zen-
tralen TrÃ¤gerinstitution der âsozialistischenWehrerzie-
hungâ nach Heiders âerstem Beitragâ noch einmal syste-
matisch zu untersuchen.

If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:

http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
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